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Das Buch


Hester Marley war einst die beste KI-Trainerin des Sonnensystems und sollte mit dem Raumschiff Symposium zum Saturnmond Titan fliegen. Doch eine Terrorgruppe infiltrierte die Mission und sprengte das Schiff in die Luft. Hester überlebte schwer verletzt. Sie wurde von einer Bergbaufirma, die im Asteroidengürtel operiert, aufgegriffen, wieder zusammengeflickt und muss nun ihre Medizinschulden als Security-Beauftrage eines Asteroiden abarbeiten. Als sie eines Tages eine Botschaft von ihrem ehemaligen Kollegen David erhält, der dasselbe Schicksal wie sie erlitten hat, wird Hester hellhörig. Als David kurz darauf auf dem Asteroid Nimue in einer winzigen Basis unter ungeklärten Umständen ums Leben kommt, nimmt Hester die Ermittlungen auf. Sie fliegt in die abgelegene Asteroiden-Mine – und entdeckt dort ein Geheimnis, das besser in der Schwärze des Alls verborgen bleiben sollte …
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Der Junge blutete aus den Augen, aber er hatte es noch nicht bemerkt. Er saß auf der Kante der schmalen unteren Koje, vorgebeugt und leicht schwankend, als wäre jede Frage von Jackson eine Windböe, der er nicht standhalten konnte.

»Woher hast du das? Wer hat die Arbeit gemacht?« Jackson lehnte sich mit der Schulter gegen die obere Koje, verzog das Gesicht, überlegte es sich anders und wich zurück. Alles in diesem Raum war dreckig. Die Luft war dreckig. »Gib uns einfach einen verdammten Namen, und dann sind wir weg.«

Der Junge antwortete nicht. Er schaute sie nicht an, er schaute mich nicht an, er schaute gar nichts an. Schorf und Eiter hatten sich rund um die Wunden verkrustet, wo ihm die Schwarzmarktprothese in den Kopf gebohrt worden war. Sein künstliches Auge arbeitete schon jetzt ziemlich fehlerhaft. Seine Gesichtsmuskeln von den Augenbrauen bis zum Kinn zuckten in zitternden Krampfanfällen. Er war völlig nackt bis auf seine Tattoos, die eine kurze, wilde Geschichte präsentierten, wie er sich ungefähr jeder politischen Gruppe des Außensystems angeschlossen hatte, die sich jemals in einer schmuddeligen Stationskantine versammelt hatte, um gegen dies oder jenes zu wettern.

Außerdem ermöglichte die fehlende Kleidung uns einen guten Blick auf die frisch versiegelte Operationswunde, die sich an seiner Wirbelsäule hinabschlängelte. Wer auch immer diesen Eingriff vorgenommen hatte, war schlimmer als ein Stümper. Der Junge würde sich glücklich schätzen können, wenn er noch seinen Namen wusste, nachdem die Ärzte die Technik wieder aus seinem Gehirn geholt hatten. Immer wenn er blinzelte, quoll ein weiterer Blutstropfen aus seinen Tränenkanälen und lief die Wange hinunter.

»Kann nicht billig gewesen sein«, sagte Jackson. »Du hast auf keinen Fall das Geld dafür. Wer hat bezahlt? Wer hat dich hierhergeschickt?«

Ich las in seiner Akte, während sie das Drehbuch durchging. Der Junge war ein Vertragsarbeiter, einer von mehreren, die für einen sechsmonatigen Arbeitsaufenthalt nach Hygiea gebracht worden waren, um das industrielle Wasserfiltersystem nachzurüsten. Seine unternehmensfeindlichen Neigungen waren eher Prahlereien als sinnvolle Aktionen und hatten größtenteils nachgelassen, seitdem er nun gutes Geld verdiente. Er hatte eine Schwäche für geile neue Technik. Soweit ich es einschätzen konnte, hatte er vor vier oder fünf Tagen jemanden bezahlt, der ihm einen illegalen Neuralzusatz und eine Augenprothese beschafft hatte. Dumm und gefährlich, aber nicht gerade ungewöhnlich unter Vertragsarbeitern mit zu viel Geld und zu wenig Hirn.

»Verdammt nochmal!« Jackson hob die Hand, als wollte sie den Jungen schlagen, doch dann überlegte sie es sich anders. »Es ist sinnlos. Nehmen Sie sich, was Sie brauchen, und bringen Sie die Sanitäter her.«

Das war mit einem ungeduldigen und finsteren Blick an mich adressiert. Man hatte uns ganz am Ende der Schicht aus der Zentrale gerufen, und Jackson hatte Frau und Familie, die mit dem Abendessen auf dem Tisch warteten. Mir stand kein Abendessen außer dem standardmäßigen Kantinenfraß bevor, und in meinem Einzelquartier drei Ebenen tiefer wartete niemand auf mich, aber ich wollte aus diesem Raum verschwinden. Ich machte mich an die Arbeit. Sterile Handschuhe, Beweissicherungsset und ein tiefer Atemzug von der relativ frischen Korridorluft, bevor ich geduckt den Raum betrat.

»Hey!« Jackson schnippte mit den Fingern vor dem Gesicht des Jungen. »Hey! Hör zu. Sicherheitsprotokoll siebzehn von Parthenope Enterprises, Abschnitte G bis K, geben uns die Vollmacht, deine persönlichen Geräte zu konfiszieren und zu untersuchen. Hast du verstanden?«

Der Junge blinzelte. Schwankte. Blinzelte.

»Du wirst deine PGs zurückbekommen, nachdem wir bestätigt haben, dass du sie während deines Aufenthalts auf Hygiea nicht für Aktivitäten benutzt hast, die gegen die Vorschriften von Parthenope verstoßen. Wenn du irgendwelche Fragen zu Parthenopes Ermittlungsverfahren hast, schau in deinem Unterbringungsvertrag nach oder wende dich an deinen Unternehmensvertreter. Okay?«

Ich schritt vorsichtig durch den unordentlichen Raum. Hier gab es drei Geräte, eins auf dem Tisch und zwei auf dem Boden, alle verschmutzt und unangenehm klebrig. Ich steckte sie in den Beweisbeutel und vergewisserte mich, dass ich auch alle gefunden hatte. Ich schaute nicht allzu genau hin. Zu meiner vertraglichen Verpflichtung, die Sicherheit von Parthenope Enterprises und ihren Einrichtungen, Betriebsabläufen und Angestellten zu gewährleisten, gehörte nicht die Durchsuchung von fleckigen Laken unter dem bloßen Hintern eines Jungen Anfang zwanzig, der leichtsinnigerweise geglaubt hatte, dass es eine gute Idee war, jemanden dafür zu bezahlen, dass er ihm ein Loch in den Kopf bohrte.

Jackson sah, wie ich mich umschaute. »Sind Sie fertig, Marley?«

»Ich bin fertig.« Ich war bereits auf dem Weg zur Tür und spürte, wie sich der Gestank im Raum an meine Kleidung heftete. Ich würde eine Wochenration Wasser benötigen, um ihn abzuschrubben. »Ich werde Ihnen die Analyse in ein oder zwei Stunden schicken.«

»Und ich werde sie mir nicht vor morgen früh ansehen«, sagte sie. »Sobald ich diesen Scheißer los bin, mache ich Feierabend. Das sollten Sie auch tun.«

Was mir verriet, dass sie sich keine wirklichen Sorgen machte, der Junge könnte ein Terrorist oder Spion sein. Lautlos entfernte ich mehrere Posten von meinem Aktionsplan zur Ergründung der fragwürdigen Lebensentscheidungen dieses Jungen. Wenn es um Kleinkriminelle und Spinner ging, legten wir keine Überstunden ein, um den Eindruck besonders eifriger Betriebssicherheitsbeauftragter zu erwecken.

»Gut. Ja. Also morgen«, sagte ich.

Ich hatte bereits mit einem Fuß diese stinkende Kammer verlassen, als der Junge auf der Koje ein Geräusch von sich gab.

Es klang wie ein erstickter Husten, als hätte er seine Zunge verschluckt – und wäre das nicht das perfekte Ende des Tages? –, doch dann würgte er feucht und stöhnte etwas, das sich wie ein Wort anhörte.

»Was war das?«, fragte Jackson misstrauisch. »Hast du etwas zu sagen?«

»Warten Sie«, sagte der Junge. Seine Stimme war so rau, dass es schien, als hätte er den Mund voller Schrauben. Das Blut auf seinem Gesicht trocknete zu zwei verschorften Linien, die sich über die Nase und die Lippen bis zur Unterkante des Kinns zogen. »Silberlady. Warten Sie. Warten Sie und sagen Sie mir, sagen Sie mir, wie …«

Er brach mit einem Hustenanfall ab. Vom Blut hellrot gefärbter Speichel flog von seinen Lippen. Als der Husten nachließ, hob er den Kopf, und zum ersten Mal, seit wir in den Raum gekommen waren, konzentrierte sich sein blutunterlaufenes natürliches Auge auf etwas.

Und das war ich.

»Silberlady«, sagte er. »Es wird Zeit. Es wird Zeit. Sagen Sie mir, wie.«

»Scheiß drauf. Wir sollten ihn …«

Bevor Jackson zu Ende sprechen konnte, sprang der Junge vom Bett auf und warf sich vor meine Füße. Er kroch auf mich zu, streckte beide Hände aus. Ich zuckte zurück und stieß gegen den Türrahmen. Die Finger des Jungen, die von seinem Blut glitschig waren, strichen über die glatte Oberfläche meines Stiefels. Ich trat seine Hand weg.

»Sagen Sie mir, wie, es wird Zeit, ich bin bereit, ich bin so bereit, sagen Sie mir, wie, sagen Sie mir, wie«, wiederholte er ständig, und die Worte vermischten sich, als sie aus seinem Mund kamen.

»Nicht bewegen.« Jackson richtete ihre Betäubungswaffe auf den Rücken des Jungen und drückte sie ihm ins Genick. Elektrowaffen waren eigentlich nicht tödlich – die Unternehmenssicherheit unterlag genauso dem Abrüstungsabkommen wie alles andere –, aber ich war mir nicht sicher, ob der Junge den Schock überleben würde. »Hörst du mich? Beweg dich keinen Zentimeter. Marley, verschwinden Sie von hier, bevor dieses Stück Scheiße komplett verblutet.«

Ich zog mich bereits aus dem Raum zurück, zwängte mich an den Sanitätern im Korridor vorbei und ignorierte ihr Kichern, ihre hochgezogenen Augenbrauen, ihre Fragen. Ich spürte ihre Aufmerksamkeit als Kribbeln, hörte das Gemurmel ihrer Stimmen, als ich am Ende des Ganges um die Ecke bog. Was auch immer sie über mich sagen mochten, ich hatte das alles schon oft gehört. Ich atmete erst auf, als ich im Lift und auf dem Weg hinauf zur Zentrale war. Ich lehnte mich gegen die Wand, um mich zu stützen. Ich schloss die Augen.

Hygiea war ein locker zusammengefügter, kohlenstoffhaltiger Brocken aus Fels und Eis weit draußen am äußersten Rand des Belts mit einem Durchmesser von mehr als vierhundert Kilometern. Nirgendwo auf der Oberfläche war die Gravitation höher als ein Zehntel der Erdschwerkraft, was für lebenslange Belter gewichtig war, aber für Leute wie mich, die auf der Erde geboren und aufgewachsen waren, fühlte es sich leicht und seltsam an und erforderte ständige Anpassung. Selbst mit Geckosohlen an den Stiefeln, die mich am Boden verankerten, kam ich mir instabil und unsicher vor, und ich war davon überzeugt, dass mich eine falsche Bewegung oder ein falscher Schritt zur Decke schleudern würde. Das Gefühl wurde gegen Ende des Tages schlimmer, wenn das Gelenk schmerzte, mit dem meine Beinprothese an der Hüfte befestigt war, und ich versuchte, es zu schonen, weil mein tierischer Instinkt mir sagte, dass es mehr Gewicht haben sollte, als die Physik tatsächlich erlaubte. Dann wurde mein Gang zu einem unbeholfenen, gestelzten Humpeln, das weder mich noch meine Ärzte überzeugte, dass ich mich auf dem Weg der vollständigen Genesung befand.

Ich hatte mich an die starrenden Blicke gewöhnt: hungrig und neidisch von ein paar widerlichen wenigen, entsetzt und furchtsam von allen anderen. Ich hatte mich an die aufdringlichen Fragen gewöhnt: wie es sich anfühlt, ob es schmerzt, ob ich es noch spüren kann, ob ich zugelassen habe, dass sie mein Gehirn verändern, warum ich es mir von ihnen habe antun lassen. Ja, es schmerzte. Ja, ich konnte es spüren. Nein, mein Gehirn hatten sie nicht verändert, nur meinen Körper, und ich hatte nie eine Wahl. Ich hatte mich daran gewöhnt. Zumindest hatten sie mich bei der Prozedur nicht vermasselt.

Ich hatte seit etwas mehr als einem Jahr für die Betriebssicherheitsabteilung von Parthenope gearbeitet, als eine der sogenannten Sicherheitsbeauftragten, deren Aufgabe es war, Kriminelle, Unruhestifter und alle möglichen anderen Unannehmlichkeiten zum Verschwinden zu bringen, bevor sie eine Chance hatten, sich auf die Gewinne des Unternehmens auszuwirken. Es gab ein paar Hundert Sicherheitsbeauftragte auf Hygiea, eine kleine Gemeinschaft, in der ich mich daran gewöhnt hatte, die eine mit all den Metallteilen zu sein, die Sicherheitsanalytikerin, die selbst zur Hälfte technisch war, die glücklose Überlebende einer Katastrophe, die man wieder zusammengeflickt hatte. Inzwischen sprach niemand mehr mit mir darüber, aber sie versuchten auch nicht zu verbergen, wie froh sie waren, nicht wie ich zu sein. Ich zog den Kopf ein, machte meine Arbeit und hielt mich von Leuten wie diesem Jungen mit den blutenden Augen und eiternden Wunden im Kopf fern.

Ich hatte mich an all das gewöhnt. Aber nie daran, berührt zu werden. Fremde, die nach meiner Hand griffen, mit einem Finger an mein Auge stupsten, mir auf die Schulter schlugen, um das Metall unter meiner Kleidung zu spüren. Daran konnte ich mich nicht gewöhnen.

Meine Prothesen – linker Arm, rechtes Bein, linkes Ohr und Auge, vereinzelte Teilorgane – empfingen Signale von meinem Gehirn, das immer noch ein schwammiges, vollständiges, komplett menschliches Gehirn war. Gemeinsam funktionierten sie annähernd so, wie ein menschlicher Körper funktionieren sollte, zumindest die meiste Zeit. Dies war jetzt mein Körper. Nicht mehr und nicht weniger und niemals das, was die Biohacker und Transhumanisten und abartigen Fetischisten hören wollten.

Doch das hielt die Leute nicht davon ab, mich anzuschauen und nur das Metall zu sehen.

Der Lift entließ mich in die Zentrale der Betriebssicherheit. Ich ging um den Rand des Hauptbüros herum, während Lächeln und Nicken und Wir-sehen-uns-später-Verabredungen ausgeteilt wurden, wo sie notwendig waren. Wenn irgendwelche Kollegen mich zu einem Bier in die Kantine einluden, redete ich mich heraus. Ein paar bedachten mich mit Seitenblicken, die Fragen andeuteten, die nicht gestellt wurden, und ich wunderte mich, wie sich die Neuigkeiten über den biogehackten Jungen so schnell verbreiten konnten. Ich zog mich in meine Bürozelle zurück. Meine Kollegen waren keine schlechten Menschen. Die älteren Mitarbeiter waren überwiegend ehemalige Soldaten, die man in Privatfirmen abgedrängt hatte, als offensichtlich wurde, dass in nächster Zeit niemand einen neuen Krieg beginnen würde. Die jüngeren waren allesamt Karrieretypen, die ihre Uniform trugen, als würde sie tatsächlich etwas bedeuten. Sie alle wussten, dass ich exakt so lange auf Hygiea bleiben würde, wie es dauerte, meine Arztrechnungen abzuzahlen, um dann von hier zu verschwinden. Die meisten nahmen es mir nicht übel. Normalerweise hätte ich die Einladungen angenommen, dankbar für irgendeinen Grund, die Zentrale zu verlassen, verzweifelt genug, um über irgendetwas anderes zu sprechen als beschissene Tage und Kleinkriminalität.

Mir wurde erst klar, dass die fragenden Blicke nichts mit dem biogehackten Jungen zu tun hatten, als ich die Kurzmeldungen der Abendnachrichten sah.

TERRORISTENFÜHRER ZUM TODE VERURTEILT

DRAHTZIEHER VON BLACK HALO KOMMT INS HELLAS-GEFÄNGNIS


SYMPOSIUM-OPFER REAGIEREN AUF URTEIL

Die Schlagzeilen verschwammen ineinander, während ich sie las. Natürlich berichtete jeder Nachrichtenkanal darüber, nicht als Topstory, sondern fünf oder sechs Plätze weiter unten auf der Liste. Ein rhythmisches Klopfen ging mir durch und durch – ich war es selbst, die mit den Fingern auf meinen Schreibtisch trommelte. Ich beruhigte beide Hände, indem ich sie flach auf die Tischplatte drückte. Linke Hand, Metallhand. Rechte Hand, Fleischhand.

Vor zwei Jahren war das Raumschiff Symposium mit zweihundert Menschen an Bord auf dem Weg zum Titan gewesen. Hundertfünfundsiebzig dieser Leute, die Passagiere, bildeten die komplette Besatzung des Titan-Forschungsprojekts. Ich war eine von ihnen. Wir waren einige der besten Wissenschaftler und Ingenieure, die es gab, Experten auf jedem Gebiet, Menschen, die ihr ganzes Leben der Erweiterung des menschlichen Wissens verschrieben hatten. Wir sollten die erste dauerhafte menschliche Siedlung in der Nähe des Saturn und die abgelegenste im Sonnensystem gründen. Es sollte eine Forschungskolonie sein, ganz der wissenschaftlichen Erkundung und Entdeckung gewidmet.

Wir kamen nie an. Die antiexpansionistische Terrorgruppe namens Black Halo infiltrierte die Passagiere und Besatzungsmitglieder der Symposium, bevor wir den Erdorbit verließen. Sie warteten, bis wir mehrere Monate unserer Reise hinter uns gebracht hatten, dann setzten sie ihren Plan in die Tat um: die Störung der Mission durch eine katastrophale Serie von Explosionen in den Treibstoffsystemen des Raumschiffs. Die Symposium wurde zerstört, und die meisten Menschen an Bord starben sofort. Meine Freunde, meine Kollegen, die Leute, mit denen ich mir für die nächsten paar Jahre ein Zuhause und eine Gemeinschaft aufbauen wollte, wurden allesamt in einem Blitz aus Feuer und Lärm zu Atomen pulverisiert. Unter den Toten war meine langjährige Mentorin und mein Idol Sunita Radieh, deren Verlust sich immer noch wie ein körperlicher Schmerz anfühlte, sobald ich an sie dachte. Manchmal fragte ich mich, ob es nicht so sehr wehtun würde, wenn Vanguard, die KI, die wir gemeinsam erschaffen hatten, überlebt hätte, wenn irgendein Teil seines Genies, seines Herzens, seines Muts in der Maschine überlebt hätte, die wir gebaut hatten. Aber auch Vanguard wurde zerstört. Jeder Teil, von seinem atemberaubend komplexen Geist bis zu seinen erlernten Erfahrungen, die unzähligen Lebenszeiten entsprachen, und seiner bevorzugten physischen Erscheinung, die Gestalt einer Gottesanbeterin, die wir liebevoll »Käfer« nannten, war verloren. Alles wurde restlos vernichtet.

Frachtschiffe von Parthenope Enterprises waren damals der Symposium am nächsten gewesen, also waren es Rettungsteams von Parthenope, die uns auflasen, und Ärzte von Parthenope, die uns wieder zusammenflickten. Es gab einunddreißig Überlebende: siebzehn aus der Besatzung und vierzehn aus dem Titan-Projekt. Einige waren vergleichsweise unversehrt. Sechs starben während der nächsten Monate. Ich bekam ein paar glänzende neue Gliedmaßen, mit denen ich prahlen konnte. Wir alle verdienten uns einen erdrückenden Berg aus Rechnungen für Rettung, Transport und medizinische Behandlung. Ohne eine Möglichkeit, den Flug zurück ins Innensystem bezahlen zu können, ohne Hilfe von der Verwaltung des Außensystems, ohne Arbeitsverhältnis und ohne willkommene Reichtümer waren wir Wirtschaftsflüchtlinge, die sich bei Parthenope verschuldet hatten, bis wir uns aus der Misere herausgearbeitet hatten.

TERRORISTENFÜHRER ZEIGT KEINE REUE

OPFER GEBEN GEMEINSAME ERKLÄRUNG ZUM URTEIL AB

Ich kannte Karl Longo nicht, den Mann, der mein Leben ruiniert, meine Freunde und Kollegen ermordet und eine unfassbare Menge an wissenschaftlicher Forschung und unersetzbarer Technologie zerstört hatte. Er war auf der Erde in Sicherheit gewesen, geschützt durch die hohen Mauern eines Privatanwesens, als Mitglieder seiner Gruppe die Symposium vernichteten. Ich hatte nicht am Prozess teilgenommen. Ich hatte meine Zeugenaussage abgegeben, das wenige, was ich beitragen konnte, in mehreren aufgezeichneten Befragungen aus der Ferne und eidesstattlichen Erklärungen, zuerst von meinem Krankenhausbett aus, später aus Büros auf Hygiea.

Die Menschen, die den eigentlichen Angriff ausgeführt hatten, die Mitglieder von Black Halo, die Longo losgeschickt hatte, um die Symposium zu unterwandern, waren ausnahmslos gestorben, als ihr Plan außer Kontrolle geraten war – einschließlich Kristin Herd, die eine Freundin und Kollegin von mir gewesen war. Sie hatte sich unserem Team angeschlossen, als ein anderes Mitglied gezwungen gewesen war, sich aus dem Projekt zurückzuziehen. Ich hatte dem Komitee angehört, das über ihre Bewerbung urteilen sollte. Keinem von uns war irgendetwas verdächtig vorgekommen. Wir alle hatten ihre Forschungen und ihren Enthusiasmus anerkannt. Unser Beschluss war einstimmig gewesen. Sie hatte die ganze Zeit geplant, uns zu ermorden.

Sie war tot. Sie alle waren tot, und jetzt würde Longo sein Leben damit zubringen, in einem marsianischen Gefängnis zu verrotten. Ich denke, das war genau das, was er verdient hatte.


SYMPOSIUM-URTEIL: WAR ES GERECHT?

GEDENKZEREMONIE ZU EHREN DER SYMPOSIUM-OPFER

Ich schaltete den Nachrichtenkanal aus. Es interessierte mich nicht. Es war mir egal. Das hier war jetzt mein Leben. In Privatquartieren schmutzige PGs vom Boden aufheben, endlose Datenmengen durchgehen, nach unbedeutenden Erpressern suchen, nach Firmenspionen, nach Biohackern auf dem Schwarzmarkt, selbst nach Schlangen wie Kristin, sollten sie für Parthenope allzu lästig werden. Dieser isolierte Felsbrocken im Außensystem, dieser undankbare Job, einem reichen Unternehmen zu helfen, noch reicher zu werden, der Schmerz in meinen Gelenken, wo Metall auf Muskeln traf, die Behandlungsschulden, die jeden Tag mehr wurden, das war es, das war alles, was ich hatte, bis ich mich herausarbeiten konnte.

Mein Herz pochte immer noch unbehaglich. Ich konnte immer noch diesen nasskalten, stinkenden Raum riechen.

Ich bereitete die konfiszierten PGs für eine vollständige Datenanalyse vor und verschwand dann. Ich musste die blutigen Fingerabdrücke von meinen Stiefeln schrubben.
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Es war eine Erleichterung, in mein Privatquartier zu schlüpfen und die Tür hinter mir zu verschließen.

Die Unterkunft, die Parthenope rangniederen Sicherheitsbeauftragten wie mir zur Verfügung stellte, war ein Kasten von zwei Metern Breite und drei Metern Länge, mit einer schmalen Koje, die auf einer Seite an die Wand genietet war, einem unbequemen Stuhl und einem Klapptisch, einer Toilette und Spüle hinter einer dünnen Wand sowie einem Wandbildschirm, der nur etwa die Hälfte der Zeit funktionierte. Es gab kein Bullauge, durch das man nach draußen schauen könnte, nicht einmal im grauen, schlecht ausgeleuchteten Korridor. Ich hatte kaum etwas getan, um den Raum zu schmücken. Es schien einfach keinen Sinn zu haben, aus einem unpersönlichen Kasten etwas zu machen, das weniger nach einem Kasten aussah. Ich zog es vor, jeden Morgen und jeden Abend daran erinnert zu werden, warum ich baldmöglichst von hier verschwinden sollte.

Mein Quartier hatte etwa so viel Charme wie ein Sarg, aber ich genoss die Privatsphäre. Hygiea war hauptsächlich eine Firmenstadt: Sie gehörte dem Unternehmen, wurde von ihm betrieben, überwacht und gesichert. Parthenope war einer der größten Konzerne im Außensystem und hatte seine Fühler in jeder Industrie, vom Bergbau über die Verarbeitung bis zur Treibstoffproduktion und zum Transport. Auf Hygiea lebten dauerhaft fünfzehntausend Menschen, weitere zweitausend oder so wurden in einem endlosen Kommen und Gehen von Schiffen durch den geschäftigen Hafen geschleust. Das war eine geringe Anzahl im Vergleich zur Bevölkerung des Systems, doch als ich hier eingetroffen war, hatte es einen überwältigenden Eindruck auf mich gemacht. Nach fast einem Jahr an Bord der Symposium und Monaten in der Klinik auf Badenia, einem Asteroiden, der von Parthenope betrieben wurde und auf dem es eine Schiffswerft und ein medizinisches Behandlungszentrum gab, kam mir schon die Möglichkeit, Fremden zu begegnen, unangenehm vor.

Am Ende der Schicht waren die Duschen ganz hinten am Korridor vollständig ausgelastet, weshalb ich beschloss, darauf zu warten, dass der Andrang nachließ. Ich setzte mich auf meinen unbequemen Stuhl und zog meine Stiefel aus. Ich konnte mich nicht erinnern, ob ich Wäschekredit für die Woche hatte, also bemühte ich mich nach Kräften, selbst die blutigen Fingerabdrücke zu entfernen. Dazu benutzte ich das Hemd von gestern, das bereits einen gelblich grünen Fleck von einer verbotenen Substanz aufwies, die ein Drogenchemiker auf mich geworfen hatte.

Währenddessen ließ ich meine Privatnachrichten auf dem Wandbildschirm abspielen. Ich hatte sie mir seit ein paar Tagen nicht mehr angesehen, da nie etwas Dringendes darunter war. Doch dank der Nachricht über Longos Verurteilung gab es haufenweise neue Interviewanfragen von Reportern – die ich allesamt löschte. Eine Erinnerung an eine Pflichtweiterbildung für Sicherheitsanalytiker. Eine Erinnerung an einen Arzttermin, den ich seit Wochen immer wieder aufgeschoben hatte. Eine Erinnerung an eine Schulung in Hafen- und Transportsicherheit. Ein Kontoauszug der Angestelltenbank von Parthenope. Eine weitere Erinnerung an eine Pflichtschulung. Eine Mitteilung von meinem Bruder Devon, der ein sicheres alltägliches Leben auf der Erde führte.

Ich wappnete mich, bevor ich die Nachricht öffnete. Er schrieb mir regelmäßig, schickte Fotos von seinen Kindern, Neuigkeiten über unsere Eltern oder andere Sachen, die mich interessieren sollten. Ich antwortete nur manchmal, aber nicht, weil ich die Nachrichten nicht zu schätzen wusste. Ich sehnte mich nach seinen Briefen mit einem Hunger, den ich kaum verstand, wie ein Süchtiger, der nach einem Schuss gierte.

Ich hatte sie – meine Familie, die Erde, das alles – mit Absicht und ohne Zweifel hinter mir gelassen. Ich hatte seit Jahren geplant, mich auf den Weg zu machen. Dennoch grübelte ich in den einsameren Nächten in der Stille meiner trostlosen Wohnzelle über jeden Satz nach, schaute mir jeden Videoclip an, betrachtete jedes Bild, bis ich mir jedes Gesicht und jede Landschaft eingeprägt hatte. Heute Abend war es nicht anders. Ich nahm einen tiefen Atemzug und hielt ihn an. Während ich las, wie sehr Devons Sohn Michael seinen Tanzkurs liebte, wie enttäuscht seine Tochter Renee war, dass sie die Zweitbeste in ihrer Klasse war und nicht die Beste, wie die kleine Phoebe bereits laufen konnte – Devon hatte ein Foto angehängt, was wesentlich billiger zu verschicken war als ein Video, und ich sagte mir, dass es fast so gut war, als würde ich sehen, wie sie unbekümmert durch den Garten tapste, ein Wirbelwind aus lockigem braunem Haar und großen braunen Augen und Sommersprossen auf der Nase. Seit dem Tag ihrer Geburt hatten unsere Eltern behauptet, dass Phoebe mir als Baby so ähnlich sah, dass es fast unheimlich war, aber ich konnte in ihrem rosigen, kleinen Gesicht nur die Augen und das Lächeln meines Bruders erkennen. Devon erwähnte die Frau nicht, mit der er zusammen gewesen war, also vermutete ich, dass es vorbei war, und beschloss rückwirkend, dass ich sie sowieso nie gemocht hatte. Er fragte mich, wie es mir ging, aber auf eine Weise, die andeutete, dass er gar keine Antwort erwartete. Ich las alles über den Streit, den sich Mum seit Kurzem mit ihrem langjährigen akademischen Rivalen lieferte, bei dem es darum ging, welchen ausländischen Dozenten man für ein Jahr in ihr Institut einladen sollte. Dad experimentierte anscheinend wieder in der Küche, diesmal mit Rezepten, die auf antiken griechischen Texten basierten und hauptsächlich mit Garum zu tun hatten.

Das setzte sich mehr als alles andere wie eine Faust voller Glasscherben in meiner Brust fest. Mir fehlten Dads Gerichte, die guten und die furchtbaren. Mir fehlten unsere lauten Familienmahlzeiten. Es fehlte mir, in die viel zu warme Küche zu treten, wo ich sah, wie unsere Eltern verschwörerisch die Köpfe zusammengesteckt hatten, Dads rotes Haar und Mums langer, dunkler Zopf, die beide in der Abendsonne leuchteten. Es fehlte mir, den Geruch von Gewürzen einzuatmen, mich um den Tisch mit zusammenstoßenden Knien und schubsenden Ellbogen zu drängen, während ich dankbar Essensreste annahm, bevor es nach Hause ging.

Ich ließ den größtenteils sauberen Stiefel zu Boden fallen. Ich hätte auf ein Bier in die Kantine gehen sollen. Ich hätte mich mit Menschen umgeben sollen, mit sinnlosen Unterhaltungen, mit Speisen, die zumindest vorgaben, etwas anderes als ein geschmackloser Riegel zu sein. Ich schloss Devons Nachricht, während mir klar war, dass ich sie später noch einmal lesen würde, und öffnete die nächste.

Es war eine private Videonachricht, was bereits genügte, mich misstrauisch zu machen. Niemand, von dem ich tatsächlich etwas hören wollte, hatte genug Geld, um es für eine Videonachricht an Hygiea verprassen zu können. Die fehlende Identifikation des Absenders bedeutete vermutlich, dass es ein weiterer Reporter war, ein weiterer Arzt oder ein weiterer Anwalt, der versuchte, an Parthenopes Filtern vorbeizukommen und den Überlebenden der Symposium-Katastrophe ein Wunder anzubieten. Oder noch schlimmer, es könnten Sympathisanten von Black Halo sein, die leere Drohungen durch den Weltraum spuckten, oder Verwandte von Überlebenden, die mich baten, mich irgendeiner sinnlosen Aktivistengruppe anzuschließen. Es könnte auch ein weiterer Perverser sein, der mir von seinen unrealistischen kybernetischen Fantasien erzählen wollte, oder ein weiterer Wissenschaftler, der das Menschsein neu definieren wollte. Die Leute mit Gier in den Augen waren schon schlimm genug, doch die, deren feuchter Ausdruck von Mitleid glänzte, waren viel schlimmer. Ich hasste sie alle. Ich hatte schon vor Monaten aufgehört, ihnen zu sagen, dass sie sich verpissen sollten. Wenn ich ihnen antwortete, wurden sie sogar noch hartnäckiger.

»Hey, Hester.«

Mein Magen hob sich, als würde ich aus großer Höhe herabfallen, und ich hielt schockiert die Aufzeichnung an.

Blasses Gesicht, blasses Haar, blaue Augen. Sein Name war David Prussenko. Ehemaliger leitender Robotikingenieur für das Titan-Forschungsprojekt. Sein Leben war genau wie meins mit der Vernichtung der Symposium ruiniert worden.

David war blasser, als ich mich erinnerte, sein Haar dünner, sein Gesicht ausgemergelter. Die letzten zwei Jahre waren nicht gut zu ihm gewesen. Vermutlich würde er dasselbe über mich sagen.

Ich ließ die Nachricht abspielen.

»Hab schon eine ganze Weile nichts von dir gehört. Ich weiß, dass du viel zu tun hast, wie immer. Wie steht’s?«

Ich runzelte die Stirn. Ich hatte nicht mehr mit David gesprochen, seit wir unsere Abschlusserklärungen vor drei offiziellen Vertretern der Verwaltung des Außensystems in einem noblen Büro hier auf Hygiea abgegeben hatten, was vor etwa achtzehn Monaten gewesen war. Wie ich hatte er enorme Therapieschulden und konnte sich einen Rückflug zur Erde nicht leisten, weshalb auch er ein Arbeitsangebot von Parthenope angenommen hatte. Aber wir waren nicht in Kontakt geblieben. Wir redeten nie miteinander. Wir nahmen nie Verbindung zueinander auf. Ich war immer davon ausgegangen, dass es auch für ihn zu schmerzhaft wäre.

David hielt inne, zappelte ein wenig herum und warf einen schnellen Blick zur Seite. Es sah danach aus, dass er allein in seinem Privatquartier war, denn hinter ihm bemerkte ich ein ungemachtes Bett. An der Wand über dem Bett, dessen Ecke gerade noch hinter Davids Schulter zu erkennen war, hing ein Bild, bei dessen Anblick mir erneut der Atem stockte. Es war eine Landkarte des Titan, identisch mit denen, die David dazu benutzt hatte, seine Wohnung zu dekorieren, sowohl auf der Erde als auch an Bord der Symposium. Ich konnte sie nicht allzu deutlich sehen, aber ich hätte sie an jedem Ort wiedererkannt.

»Ich bin immer noch auf Nimue.« Er räusperte sich. Er war wegen irgendetwas nervös, und jedes Mal, wenn er zögerte, wurde meine Anspannung größer. Ich hatte keine Ahnung, warum er mich mittels einer anonymen Nachricht kontaktierte. »Du weißt schon«, fuhr er fort, »das strahlende Juwel in der Krone des Unternehmens und der ganze Scheiß. Lauter Sysadmin-Sachen. Rangeleien mit dem Overseer. Ich glaube immer noch, dass du in diesem Job besser wärst als ich – aber diese Maschinen würden dich langweilen, vermute ich. Vielleicht auch nicht. Vielleicht sind sie ja doch ganz dein Stil.«

Er lächelte flüchtig, ein zuckender Mundwinkel, und ich verspürte einen Stich von etwas, das halb Ärger und halb Neid war. Nimue war einer von Parthenopes Bergbauasteroiden in der Hygiea-Familie. Ich kannte den Namen nur, weil die Firma dort eine riesige Anlage baute, und es wurden ständig neue Pressemeldungen, offizielle Mitteilungen und Fortschrittsberichte ausgegeben. Über den Overseer wusste ich ein wenig mehr. Das war die Bezeichnung für Parthenopes künstliche Intelligenzen, die für die Stationsverwaltung zuständig waren. Overseer-KIs sorgten für den reibungslosen Betrieb der Minen, Kraftwerke und Fabriken mit minimaler menschlicher Besatzung. Sie waren hoch entwickelt und mächtig, aber nicht allzu innovativ, doch die Arbeit mit ihnen wäre dennoch wesentlich interessanter, als in Daten nach Kleinkriminellen und Missetätern zu graben – und auf jeden Fall eher mein Fachgebiet als das von David, zumindest zu einem früheren Zeitpunkt. Ich war KI-Expertin, eine der Besten in diesem Bereich, aber das hatte die Personalmanager von Parthenope offenbar nie interessiert, genauso wenig wie die Tatsache, dass David die schönsten Roboter bauen konnte.

Ich wusste nicht, um welchen Job sich David beworben hatte, als er bei Parthenope anfing, aber immer, wenn ich darum gebeten hatte, mit einem Overseer zu arbeiten, hatte man mir eine Abfuhr erteilt. Es waren zu wenige Stellen verfügbar. Mein medizinischer Bedarf war zu hoch. Haben Sie Geduld. Arbeiten Sie auf eine Beförderung hin. Engagieren Sie 
sich positiv in Parthenopes Unternehmenskultur, und Sie wer
den Ihre Belohnung erhalten.


»Die Sache ist die, äh …« Wieder machte David eine Pause. Ich konnte mich nicht erinnern, dass er jemals so zögerlich gesprochen hatte, und es beunruhigte mich, dass er ständig stammelte und stockte, während ich nicht einmal wusste, was er wollte. »Hey, erinnerst du dich daran, wie wir im Haus von Kristins Oma unten an der Jurassic Coast waren? Ich muss immer wieder an dieses Wochenende denken. Ich habe nach Fotos und Videos gesucht. All die Sachen. Ich habe gesucht und dann etwas gefunden, wonach ich gar nicht gesucht hatte. Das war eine gute Zeit.«

Eine Leere öffnete sich in mir. David sprach weiter, aber seine Worte glitten um mich herum, gleichzeitig zu fern und zu laut, ununterscheidbar unter dem Summen in meinem Kopf. Ich erinnerte mich daran. Es war vor einigen Jahren gewesen. Vor einer halben Ewigkeit. Ein dramatischer Strand an der Jurassic Coast unter zerbröckelnden Sandsteinklippen. Wir waren in einer Ferienanlage für das Titan-Technikerteam, all jene, die dafür verantwortlich sein würden, dass unsere störrischen Maschinen mitmachten. Ich erinnere mich, wie ich an einem klaren, kalten Abend auf dem Sand lag, nach einem Tag mit befriedigender und aufregender Arbeit, und wir alle schwirrten mit dem Potenzial unserer Genialität. Der Geschmack von Whisky, der Geschmack von Salz, der schneidende Wind, wie sich die Sterne drehten und drehten. Das Wrack des Schmugglerschiffs Excelsior vor der Küste, von Wellen umspült, der riesige Metallrumpf dunkel und einsam, die Geister der Besatzung seit mehr als hundert Jahren verstummt.

Mein Brustkorb schmerzte. Ich rieb über das Narbengewebe auf dem Brustbein. Ich hatte ein paar Worte von Davids Nachricht verpasst. Ich spielte den Teil noch einmal ab.

»Mir wurde vorhin bewusst, dass du nie deinen Einsatz für die Wette eingelöst hast, die du gegen mich verloren hast, die mit der Excelsior. Was passiert ist, als sie abgestürzt ist.« Er beugte sich vor, und sein Gesicht wurde sehr groß auf dem Wandbildschirm. »Ich hatte recht. Du lagst falsch. Diese Leute haben gelogen. Alles war gelogen.«

Er schüttelte den Kopf und lehnte sich wieder zurück. Er lachte, aber es klang gezwungen und leer.

»Hörst du mich? Ich hatte recht. Ich habe diese Wette doch noch gewonnen. Dieser See hätte meiner sein sollen. Das würde ich gern nachholen. Lass es uns machen, okay? Ich kann es von meinem Ende aus einrichten, aber du musst dich um deine Seite kümmern. Ich weiß, wie empfindlich die BSA wird, wenn es um private Kommunikation geht. Hey, ihr Wichser!« Er verzog das Gesicht vor der Kamera. »Ich weiß, dass ihr zuhört. Verpisst euch. Du fehlst mir, Hester. Lass uns reden. Tu mir diesen einen Gefallen. Bitte?«

Ich saß noch lange da, nachdem die Nachricht zu Ende war. Ich saß da und starrte auf das Kommunikationsmenü auf dem Bildschirm und tat gar nichts.

Achtzehn Monate, seit ich mit David gesprochen hatte, und nun das. Ich konnte mich nicht erinnern, wann er mich zuletzt um irgendetwas gebeten hatte. Als wir zusammengearbeitet hatten, war er schmeichelnd und winselnd aus albernen Gründen um mich herumgerannt, klar, für eine frische Tasse Kaffee, weil er Hilfe bei einer Programmierung brauchte, weil ich ihn jemandem vorstellen sollte, auf den er ein Auge geworfen hatte. Aber nach der Symposium hatte er mich um nichts mehr gebeten, nachdem wir erfahren hatten, dass wir da draußen am Arsch des Sonnensystems gestrandet waren. Seine Stimme hatte gezittert, als er bitte gesagt hatte, eine Unsicherheit, die er angestrengt zu verbergen versucht hatte. Das war Kummer, dachte ich. Das war Furcht.

Ich erinnerte mich an das Wochenende, von dem er sprach, aber nicht so, wie er es beschrieb. Das war gewesen, bevor Kristin Herd zum Titan-Projekt gestoßen war. Das Ferienhaus hatte der Großmutter von Jay Knox gehört, nicht der von Kristin. An jenem Abend am Strand hatten wir uns wegen der Excelsior gestritten. David hatte geglaubt, die Ursache für die Havarie wäre ein Fehler im Navigationssystem gewesen; ich war davon überzeugt, dass es menschliches Versagen war. Und ich erinnerte mich deutlich daran, dass David falschgelegen hatte. Wir hatten es am nächsten Morgen recherchiert, während eines Katerfrühstücks mit Toast und Ei. Es war die ganze Zeit die Schuld der Kapitänin gewesen: Sie wollte Waffen von der Erde zu einer Orbitalstation schmuggeln, und ihr Versuch, unbemerkt zu bleiben, hatte sie in den dichten Verkehr rund um den Raumhafen von Calais geführt, wo sie mit einem kleinen, unbemannten Frachtschiff kollidiert war. Ihr Schiff mitsamt Besatzung und all den illegalen Waffen an Bord war ins Meer gestürzt. Mehr als einhundert Menschen waren gestorben, während der Absturz der Excelsior einen Tsunami an der Südwestküste von England ausgelöst hatte, der über die Hafendämme von Exeter bis Bournemouth gerauscht war. Die rebellische Station, zu der die Excelsior die Waffen bringen sollte, hatte nur ein paar Wochen später vor den Streitkräften der Erde kapituliert.

Wir hatten um keinen von ihnen getrauert, weder um die Schmuggler noch die Soldaten oder die Freiheitskämpfer, oder überhaupt an sie alle gedacht, als wir uns gestritten hatten. Das war vor mehr als einem Jahrhundert geschehen, während der sinnlosen Rebellion eines kleineren orbitalen Habitats. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, welches zu jener Zeit versucht hatte, seine Unabhängigkeit zu erklären. Das alles hatte nichts mit uns zu tun. Es war nicht mehr als eine Kuriosität. David hatte versprochen, den Wetteinsatz einzulösen – den Anspruch auf die Ersterkundung von Kraken Mare, dem größten Methansee auf Titan –, und wir hatten darüber gelacht. Wir hatten gelacht und getrunken und von der Zukunft geträumt. Wir waren uns so sicher gewesen, dass unser Morgen großartig sein würde, für uns alle. Ich konnte mich nicht mehr erinnern, wie sich diese Gewissheit angefühlt hatte, ob sie nach Salz und kaltem Wind geschmeckt hatte, ob es unter den wirbelnden Sternen noch Raum für Furcht gegeben hatte.

Ich hatte keine Ahnung, was David mir mit seiner Nachricht sagen wollte. Er hatte Karl Longos Verurteilung nicht erwähnt, was der einzige Grund war, den ich mir denken konnte, nach anderthalb Jahren Schweigen den Kontakt zu reaktivieren. Falls er indirekt andeuten wollte, dass jemand hinsichtlich der Symposium gelogen hatte, wäre es dafür ein bisschen zu spät. Black Halo hatte die volle Verantwortung übernommen, und alle Beweise stützten ihre Behauptung. Longo hatte ein sehr umfangreiches Manifest geschrieben. Die Nachrichtenartikel des Tages meldeten, dass er während des Prozesses und der Urteilsverkündung stolz und ohne Reue gewesen war.

David hatte die Nachricht anonym geschickt, schien aber dennoch zu glauben, dass sie von Parthenope überwacht wurde. Er hatte nichts gesagt, was die Nachricht als verdächtig kennzeichnen würde.

Und er hatte sich bei sehr vielen Details unserer gemeinsamen Vergangenheit geirrt.

Ich saß so lange da, dass mir schließlich die Hüfte schmerzte und der Dreck des Tages überall auf meiner Haut juckte. Ich schlurfte zu den Waschräumen und durchlitt das mühsame Prozedere, mich in der geringen Schwerkraft von Hygiea zu waschen – nur dem Namen nach eine Dusche, in Wirklichkeit eine feuchte Routine für einen Verrenkungskünstler. Ich säuberte mein stoppelkurzes Haar und meine Fingernägel und die Haut, bis mein Duschkredit aufgebraucht war.

Ich kehrte zu meinem Kasten zurück und spielte Davids Nachricht noch einmal ab. Er hatte recht damit, dass wir nicht ohne sorgfältige Vorbereitung auf beiden Seiten unter vier Augen miteinander sprechen konnten. Von meinem Privatquartier aus konnte ich keine abhörsichere Verbindung in Echtzeit einrichten, und ich war mir nicht einmal sicher, ob ich es von der Zentrale aus bewerkstelligen könnte, ohne erwischt zu werden. Vielleicht stand David kurz vor einem Zusammenbruch. Vielleicht war er von Drogen abhängig, die sein Gehirn durcheinanderbrachten. Vielleicht hatte die Belastung, auf einem Bergbauasteroiden festzusitzen, ihn zerstört. So etwas passierte. Vor ein paar Monaten hatte ich in einem Fall ermittelt, wo ein Mann mitten in der Schicht durchgedreht war und sich langsam, gezielt und systematisch mit zwölf Eisenstäben aufgespießt hatte, bevor irgendjemand es bemerkte. Er hatte alle seine Hauptorgane verloren und überlebt. Anschließend hatte er gesagt, er hätte es getan, weil ihm langweilig gewesen war. So etwas konnte das Leben im Weltraum mit einem machen. Aber ich wollte trotzdem mit David sprechen.

Ich schob meine schmutzige Kleidung zu einem Knäuel zusammen und fragte mich, ob der Junge mit den blutenden Augen die Nacht überleben würde, ob sein Gehirn bereits Matsch war, ob er aufwachen und bereuen würde, wie atemberaubend dumm er gewesen war. Ich schaltete das Licht aus. Ich verbrachte die halbe Nacht mit dem Versuch, einzuschlafen, und während der anderen Hälfte träumte ich von Feuer und Finsternis und Phantomschmerzen, die durch meine Prothesen schossen.

Schließlich gab ich es auf und schaute mir Davids Nachricht immer und immer wieder bis zum Morgen an.

Ich musste mit ihm reden. Allein schon, um ihm zu helfen. Allein schon, um Fragen zu stellen und mir seine Antworten anzuhören.

In meinem Bauch rumorte eine ängstliche, säuerliche Übelkeit, als ich mich kurz vor sechs Uhr in die Zentrale schleppte. In meinem Kopf fügte sich ein Plan zusammen, wie ich reagieren konnte, ohne dass unsere Unterhaltung bemerkt wurde. Ein Teil des Plans bestand darin, so zu tun, als wäre alles normal, also setzte ich mich an meinen Schreibtisch und konzentrierte mich auf die Arbeit. Ich stellte die Ergebnisse aus den Gerätschaften des biogehackten Jungen zusammen. Wie ich erwartet hatte, war er in den einschlägigen Foren und Plaudergruppen überall im Sonnensystem unterwegs gewesen, in denen die Verbindung von Mensch und Maschine prophezeit wurde, die neurale Singularität, die Evolution der Menschheit. Es konnte jeden Tag so weit sein, jeden Augenblick, wartet’s nur ab, schon bald werden die KIs erwachen und uns aus unserem primitiven, selbst verschuldeten Elend erlösen, bla, bla, bla, der übliche Blödsinn. Es gab alle paar Jahre einen neuen Countdown zur angeblichen Singularität, weil die Arschlöcher, die von Maschinen beherrscht werden wollten, anscheinend nie etwas Interessanteres finden konnten, um sich die Zeit zu vertreiben. Es war nur ein flüchtiger Blick auf die persönlichen Daten des Jungen nötig, um darauf zu kommen, wer ihm höchstwahrscheinlich den Kopf verdreht hatte: ein Schwarzmarktarzt von Ceres, der in einem Frachtcontainer auf unterschiedlichen Transportschiffen arbeitete, seit er vor einigen Jahren seine Lizenz verloren hatte. Sein aktueller Transporter war bereits von Hygiea abgeflogen, mitsamt seiner Fleischerei, und befand sich damit außerhalb der Betriebssicherheitsabteilung von Parthenope. Eigentlich sollte sich die Verwaltung des Außensystems um Kriminalität außerhalb der Firmenterritorien kümmern, aber die Chancen, dass dadurch irgendetwas bewirkt wurde, tendierten gegen null. Sie hatten nicht die Mittel, um verbrecherische Chirurgen zu verfolgen, und würden damit auch gar nicht ihre Zeit verschwenden. Ich schickte die Schlussfolgerungen an Jackson und strich die Akte von meiner Liste.

Meine nächste Aufgabe bestand darin, bei den neuen Ermittlungen nachzusehen, ob ich während der Nacht einem Fall zugeteilt worden war. Unter der morgendlichen Ausbeute gab es einen geringfügigen Datendiebstahl, einen aufgedeckten Drogenhandel, eine kleinere Unterschlagung durch Lizenznehmer in der Station, allesamt Gefahren für die Gesundheit und Sicherheit der Angestellten von Parthenope – zumindest gaben wir vor, davon überzeugt zu sein. Im Außensystem versuchten alle, alle anderen übers Ohr zu hauen. Ich schaute mir den Rest der Liste an. Eine gewaltsame Auseinandersetzung im Dock sieben, die angeblich niemand bezeugen konnte. Gekündigte Angestellte, die in ihren Quartieren blieben, obwohl sie ausgeflogen werden sollten. Das hatte ich nie verstanden, denn wer zum Teufel würde hier länger als unbedingt nötig bleiben wollen? Jackson hatte einmal erklärt, dass manche Leute die schwierige Berechnung anstellten, ob es weniger kosten würde, wenn sie warteten, bis sie verhaftet und der VAS überstellt wurden, oder wenn sie für den Abflug von Hygiea bezahlten. Die VAS hatte den Schwindel durchschaut und stellte den Zurückbleibenden ihre freiwillige Haftzeit in Rechnung, aber jeder wusste, dass die Vollstrecker der VAS es nicht mit Parthenope aufnehmen konnte, wenn es um die Eintreibung von Schulden ging. Trotzdem kam mir ein solches Leben ziemlich beschissen vor, aber nach weiteren ein oder zwei Jahren auf Hygiea würde vielleicht auch ich das Gefängnis als die am wenigsten schreckliche von zahllosen schrecklichen Optionen betrachten.

Ein rotes Blinken ganz oben auf der Liste sprang mir ins Auge: Soeben war dem System ein neuer Fall hinzugefügt worden.


Ort: Nimue


Ereignis: Verdächtiger Todesfall
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Ich erledigte meine Hausaufgaben während des achtzehnstündigen Flugs von Hygiea nach Nimue. Ich wollte wissen, womit ich es zu tun bekommen würde.

Nimue war ein Asteroid vom C-Typ mit der Form eines länglichen Ellipsoids und sah aus wie eine graue, klumpige Kartoffel. Auf der Längsachse hatte er einen Durchmesser von etwa zwölf Kilometern und eine Breite von höchstens fünf, womit er zu den größeren Felsbrocken der Hygiea-Familie gehörte. Die äußeren Komponenten der Mine von Parthenope ballten sich an einem Ende des Ellipsoids, die Dockanlage ragte wie das lange, dürre Staubblatt einer Blüte hervor, während die Einrichtungen für Fracht, Betrieb und Besatzungsquartiere drei Blütenblätter an der Basis bildeten. Die Betriebs- und Wohnsektionen waren ausgemusterte Raumschiffe, die man auf Nimue geparkt und in das lose Gestein eingegraben hatte, um für den Rest ihrer nutzbaren Lebensdauer als permanente Station zu dienen. Auf dem Asteroiden gab es auch einen Stützpunkt der Flotte der Vereinten Erde. Nimue war zu weit vom Innensystem entfernt, als dass die Basis während der marsianischen Rebellion hilfreich gewesen wäre, und heute war sie kaum mehr als ein paar leere Bunker und Raketensilos, deren verwertbare Teile man ausgeschlachtet hatte, weshalb sie praktisch nicht mehr vom Schotter und Staub zu unterscheiden waren.

Das Herz der Anlage und der Grund, warum dieser triste, kleine Brocken aus Stein so großen Wert für Parthenope hatte, war von außen nicht zu erkennen. Nimue beherbergte einen riesigen, unvollendeten Schmelzofen zur Erzverarbeitung, der nach Fertigstellung die gesamte Längsachse des Asteroiden einnehmen würde.

Die Station hatte zwölf Besatzungsmitglieder – nun elf – und einen Overseer. Zweimal pro Monat kamen Frachtschiffe zu Besuch. Nimue war abgelegen, aber nicht so abgelegen, dass er völlig unzugänglich wäre. Der größte Teil seiner Umlaufbahn lag nur einen Steinwurf von den wichtigen Schiffsrouten im Außensystem entfernt. Es gab schlimmere Orte, an denen man stationiert sein konnte. Und es gab deutlich bessere.

Daten, Karten, Namen, Berichte. Ich hatte alles eifrig gelesen. Ich wollte bereit sein. Ich glaubte, es würde mich auf das vorbereiten, was mich erwartete.

Damit lag ich falsch. Nichts hätte mich auf den Anblick von Davids Leiche vorbereiten können.

Man hatte ihn so belassen, wie er aufgefunden worden war: auf der Seite liegend in einer Luftschleuse im Lagerhaus. Die Innentür der Luftschleuse stand offen. David lag auf dem Boden, eine Hand ausgestreckt und die Finger auf dem kalten Metall zu einer Klaue gekrümmt. Sein Gesicht und die sichtbare Seite seines Kopfes waren voller Blut, verfilztem Haar und zerfleischtem Gewebe. Jemand hatte ihn brutal verprügelt. Blut war überall auf die Wände der Luftschleuse, die Kontrollkonsole und seine Kleidung gespritzt. Zwei Finger seiner linken Hand waren nach hinten gebrochen – also hatte er versucht, sich zu wehren. Die Mordwaffe lag neben ihm auf dem Boden: eine lange Metallstange mit angetrocknetem Blut und Fleischstückchen an einem Ende.

Es waren fast dreißig Stunden vergangen, seit David gestorben war. In der Luftschleuse war es kalt, sodass die Verwesung nur langsam einsetzte. Ich presste die Lippen zusammen und schluckte. Ich wollte wegschauen, aber ich konnte den Blick nicht von Davids Leiche abwenden.

»Wir haben ihn nicht angerührt. So habe ich ihn gefunden.« Yevgenya Sigrah, die Stationsleiterin von Nimue, sprach mit dem abgehackten Akzent einer Vesta-Geborenen und der unverhohlenen Verärgerung einer Vorgesetzten, deren Arbeit durch Unannehmlichkeiten gestört wurde.

»Sie haben ihn selbst gefunden, ja?«, fragte Sicherheitsinspektor Adisa. Er war der leitende Sicherheitsbeauftragte des Einsatzteams des VAS-Dienstes und mein direkter Chef während dieser Ermittlungen.

»Das hatte ich gesagt.« Sigrah war eine untersetzte grauhaarige Frau von etwa fünfzig Jahren mit finsterer Miene und einer langen Narbe auf der linken Gesichtshälfte. In ihren Antworten lag eine auffällige Schärfe, aber ich konnte nicht sagen, ob sie etwas zu verbergen hatte oder einfach nur nicht wollte, dass sich Sicherheitsbeauftragte in ihrer Station herumtrieben. »Ich habe sein Zimmer am Morgen gecheckt, etwa um sieben Uhr. Er war nicht da, also habe ich die Personenortung und die Zugriffslogs aufgerufen.«

»Wissen Sie, warum er hier draußen war?«, fragte Adisa. Er sah Sigrah nicht an. Er stand im Türrahmen, die Hände in den Hosentaschen, und betrachtete die Leiche. Ein Teil von mir wollte, dass er zur Seite trat, damit ich einen besseren Blick hatte. Doch größtenteils wollte ich mich abwenden, damit ich nichts anderes sehen musste.

»Nein«, antwortete Sigrah knapp. »Er war in der dritten Schicht. Er wäre nicht der Erste gewesen, der die ruhige Schicht für persönliche Angelegenheiten genutzt hat. Ich sage ihnen die ganze Zeit, dass sie Ärger mit Beziehungspartnern und Streitereien aus der Arbeit heraushalten sollen.«

Seit wir das Transportschiff verlassen und Nimue betreten hatten, hatte Sigrah uns immer wieder erklärt, dass Davids Tod offensichtlich die Folge eines privaten Konflikts gewesen war. Ich wollte sie fragen, was sie damit meinte – wer David so sehr gehasst haben könnte, woher sie das wusste, wer so gewalttätig war, warum jemand so etwas tat –, aber ich behielt meine Fragen vorläufig für mich und bemühte mich, nicht jedes Mal zusammenzuzucken, wenn Adisa sich nach etwas erkundigte, das weder irgendeinen Zusammenhang noch eine Bedeutung für den Fall hatte.

»Wofür benutzen Sie diese Luftschleuse?«, fragte Adisa.

Dies war der erste Auftrag, bei dem ich mit Mohammad Adisa zusammenarbeitete. Ich kannte ihn vom Sehen und Hörensagen, teils, weil die Betriebssicherheit eine vertrauliche Clique aus Tratschtanten war, aber hauptsächlich, weil es nicht viele Marsianer gab, die in irgendeiner Abteilung auf Hygiea tätig waren. Adisa war von durchschnittlicher Größe und eher schlank, mit brauner Haut und schwarzem Haar, das an den Schläfen grau wurde. In den Fünfzigern, geschieden, ausgebrannt, wie in der Gerüchteküche behauptet wurde. Er hätte den VAS-Dienst schon vor einigen Jahren verlassen sollen, hatte aber trotzdem weitergemacht. Ich hatte erwartet, Ärger zu bekommen, als ich darum gebeten hatte, mich an den Ermittlungen zu beteiligen. Persönliche Verbindungen zwischen Polizisten und Opfern führten zu chaotischen Berichten, vor allem, wenn Privatanwälte sich einmischten und anfingen, wegen der Unternehmenshaftung Stress zu machen. Doch Adisa hatte nur mit den Schultern gezuckt und meine Anfrage genehmigt, ohne nach dem Grund zu fragen.

Sigrah schaute sich im blutigen Raum um und wandte sich ab. »Nicht allzu oft. Für die Routinewartung des Frachtsystems.« Sie zeigte mit dem Daumen nach oben. »Dort verläuft eine Treibstoffleitung, die schon einige Male defekt war. Muss alle paar Monate inspiziert werden. Aber David hatte nichts mit solchen Arbeiten zu tun.«

»Er könnte jemand anderem geholfen haben, ja?«, fragte Adisa.

»Keine Ahnung. In den Arbeitslogs steht nichts dazu.«

»Irgendwelche Probleme in letzter Zeit? Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Besatzung?«

Sigrah zögerte, dann schüttelte sie den Kopf. »Nichts, wovon man mir erzählt hätte. Die Leute achten darauf, dass ihre privaten Schwierigkeiten privat bleiben.«

Das bedeutete nichts, wenn es von einer Stationsleiterin kam. Die Sachen, die zu echten Problemen in der Besatzung führten, erreichten nur selten die Ohren eines Chefs, selbst mit einem Team, das so klein wie das von Nimue war, und das überwiegend mit Absicht. Sigrah kannte die Regeln für den Erfolg einer Führungskraft, die für Parthenope tätig war: Für alles Gute, was in der Station geschah, war sie verantwortlich, wohingegen alles Schlechte die Schuld der unfähigen Besatzung war.
...
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